
Vollzug der Stoffverordnung 
im Kanton Aargau – ein Rückblick
Seit 15 Jahren überwacht das Kantonale Labor Aargau
die Einhaltung der Stoffverordnung, insbesondere das Ver-
bot umweltgefährdender Stoffe. Für viele Produktgruppen
konnte die Einhaltung der Verbote durchgesetzt werden.
Damit mit umweltgefährdenden Produkten besser umge-
gangen wird, fordert das Kantonale Labor von den An-
wendern die erforderliche Sachkenntnis (Fachbewilligungs-
pflicht) und informiert Betriebe, Gemeinden und Private.

Einmal in die Umwelt gelangt, können
Stoffe auf unterschiedlichste Art und
Weise schädlich auf Organismen wir-
ken. Nachfolgend wird zwischen drei
Schadstoffgruppen unterschieden: ozon-
schichtabbauende Stoffe, Schwerme-
talle und organische Schadstoffe.
Ozonschichtabbauende Stoffe – dazu
gehören unter anderem auch die be-

kannten Freone –
bewirken, dass
mehr UV-Strahlen
durch die Atmos-
phäre gelangen. 

Auswirkungen davon sind eine Zunah-
me der Hautkrebsfälle und die Beein-
trächtigung des Pflanzenwachstums.
Ozonschichtabbauende Stoffe wurden
bis in die 1990er-Jahre als Treibgase in
Druckgaspackungen, Blähmittel bei der
Schaumstoffherstellung, Lösungsmitteln
in der Metallbranche und bei chemi-
schen Reinigungen sowie als Kältemit-
tel eingesetzt.
Die zweite Schadstoffgruppe, die
Schwermetalle, sind weder chemisch
noch biologisch abbaubar. Da sie zu-
dem im Boden kaum mobil sind, rei-

chern sie sich über Jahrzehnte hin an.
Bei höheren Schwermetallgehalten des
Bodens kann das Pflanzenwachstum be-
einträchtigt oder der Schwermetallge-
halt in den Pflanzen unerwünscht hoch
werden. Auch für weidende Tiere kann
ein schwermetallangereicherter Boden
ein Risiko darstellen.
Schwer abbaubare organische Schad-
stoffe können sich in der Nahrungsket-
te anreichern, die Fortpflanzung beein-
trächtigen, das Immunsystem schwä-
chen oder andere giftige Wirkungen ha-
ben. So wird das Aussterben des Fisch-
otters in der Schweiz mit den polychlo-
rierten Biphenylen (PCB) in Verbin-
dung gebracht. PCB wie auch andere
sich ähnlich verhaltende Stoffe (z. B.
bromierte Flammschutzmittel) werden,
einmal in die Luft gelangt, bis in die
Arktis transportiert und beeinträchti-
gen dort die Fortpflanzung des Eisbä-
ren. Die erwähnten Substanzen werden
ferner in «kritischen» Mengen in der
Muttermilch festgestellt, wobei für PCB
abnehmende Gehalte und für bromierte
Flammschutzmittel zunehmende Ge-
halte gemessen wurden.

inführung 
der Stoffverordnung

Den Gewässerproblemen wurde in den
1960er- und 1970er-Jahren mit der Ge-
wässerschutzgesetzgebung und deren
Umsetzung wirkungsvoll entgegenge-
treten. Im Jahre 1983 folgte das Um-
weltschutzgesetz, mit dem die Grund-
lage für den Schutz des Bodens, der
Luft, der Tierwelt und des Menschen
gelegt wurde. Mehrere Verordnungen
konkretisierten die Bestimmungen des
Umweltschutzgesetzes. 
Mit der Verordnung über umweltge-
fährdende Stoffe – kurz Stoffverord-
nung genannt – bestand die Absicht,
die Freisetzung von Stoffen in die Um-
welt mittels Verboten und Beschrän-
kungen in den Produkten vorsorglich
einzugrenzen sowie mittels Sachkennt-
nispflicht den Umgang mit besonders
gefährlichen Stoffen in geschulte Hän-
de zu legen.
Der Zweckartikel der Stoffverordnung
umschreibt dieses Ziel wie folgt: «Men-
schen, Tiere, Pflanzen, ihre Lebensge-
meinschaften und Lebensräume sowie
der Boden sollen vor schädlichen oder
lästigen Einwirkungen durch den Um-
gang mit umweltgefährlichen Stoffen
geschützt werden und die Belastung
der Umwelt mit umweltgefährlichen
Stoffen soll vorsorglich begrenzt wer-
den.»
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Das Modell «Räderwerk» wurde als nicht zeitgemäss empfunden, weshalb dem Modell «Zusammenarbeit» bzw. einer
klaren Aufgabenteilung zwischen Bund, Kantonen und Gemeinden der Vorzug gegeben wurde.
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en «Buchstaben des 
Gesetzes» umsetzen

Das Bundesamt für Umwelt, Wald und
Landschaft (BUWAL) zeichnet verant-
wortlich für die Einhaltung der Vor-
schriften, wenn neue Stoffe oder beson-
ders gefährliche Produkte, z. B. Holz-
schutz- oder Pflanzenschutzmittel, in
den Verkehr gebracht werden. Den Kan-
tonen wurde die umfangreiche Aufga-
be der Marktkontrolle sowie der Über-
wachung weiterer Vorschriften zuge-
wiesen. Im Kanton Aargau werden die-
se Aufgaben hauptsächlich durch das
Kantonale Labor wahrgenommen, wo-
bei Teilbereiche der Fachbewilligungs-
pflicht durch andere Amtsstellen be-
aufsichtigt werden. Der Grosse Rat
wies im Umweltschutzdekret die Über-
wachung der umweltgerechten Anwen-
dung von Düngern und Pflanzen-
schutzmitteln sowie die Erfassung von
PCB-haltigen Anlagen den Gemeinden
zu. Die kantonalen Fachstellen unter-
stützten die Gemeinden mit Kursange-
boten und Informationen bei ihrer Tä-
tigkeit.

D ie «analytische 
Marktkontrolle»

Die unten stehende Tabelle führt in chro-
nologischer Reihenfolge die analytischen
Untersuchungskampagnen des Kanto-
nalen Labors Aargau auf. Anhand von
wichtigen Beispielen für die drei oben
genannten Schadstoffgruppen werden
Vollzugstätigkeiten und -ergebnisse dar-
gelegt.

eine ozonschichtab-
bauenden Stoffe mehr

Die ozonschichtabbauenden Treibgase
wurden als Erstes verboten. Ab dem 
1. September 1988 galt ein Verbot für
vollständig fluorierte Chlorkohlenwas-
serstoffe (FCKW) und ab dem 1. Ja-
nuar 1993 zusätzlich für unvollstän-
dig fluorierte Chlorkohlenwasserstoffe
(HFCKW) sowie für das Lösungsmit-
tel 1,1,1-Trichlorethan. Im Rahmen der
ersten Untersuchung des Kantonalen
Labors im Jahr 1992 wurden in 4 Pro-
zent der Neuprodukte und in 18 Pro-
zent der Produkte aus Lagerbeständen
unzulässige FCKW nachgewiesen. Die
zweite Kampagne im Jahr 1995 zeigte,
dass die Umstellung auf alternative

K

D Treibmittel noch nicht vollständig ab-
geschlossen war: In 2 Prozent der Pro-
dukte wurden FCKW, in 8 Prozent
HFCKW und in 2 Prozent 1,1,1-Trichlo-
rethan nachgewiesen. Die Nachkontrol-
len belegten, dass die Inverkehrbringer
auch bei den beanstandeten Produkten
auf zulässige Treib- und Lösungsmittel
wechseln konnten.
Im Jahr 1993 führte das Kantonale La-
bor bei potenziellen Verwendern von
ozonschichtabbauenden Lösungsmitteln
eine Erhebung durch. Man führte Ge-
spräche und forderte die Betriebe auf,
Sanierungstermine einzureichen. Un-
terstützt wurden die Betriebe mit Ent-
scheidungshilfen und Listen von Fach-
firmen. Für die chemischen Reinigun-
gen führte das Kantonale Labor zusam-
men mit den Kantonen Basel-Land-
schaft und Solothurn spezielle Fachta-
gungen durch. Diese unterstützenden
Aktivitäten zeigten offensichtlich ihre
Wirkung: Der Verzicht auf ozonschicht-
abbauende Lösungsmittel in der Me-
tall- und Kunststoffreinigung, bei den
chemischen Reinigungen und im Be-
reich «Forschung und Analytik» ging
in forschem Tempo vonstatten.

1) Analyse durch Kantonales Laboratorium Basel-Stadt 2) Analyse durch Laboratorium der Urkantone

Produktgruppen Parameter 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 00 01 02 03 04

Druckgaspackungen ozonschichtabbauende Stoffe

Schaumstoffe ozonschichtabbauende Stoffe1)

Span- und Faserplatten Schwermetalle, Arsen u. a.2)

Kompost Schwermetalle, Nährstoffe

Dünger Schwermetalle, Nährstoffe

Verzinkte Gegenstände Cadmium

Kunststoffe Cadmium, z. T. Blei und Chrom

Kunststoffe 
zum Einbau in Beton Cadmium

«unschädlich vernichtbare» 
Verpackungen Cadmium, Blei, Halogene

Batterien Cadmium, Blei, Quecksilber

Holzschutzmittel Quecksilber, Arsen, PCP, Lindan

Holz PCP, TeCP, Lindan

Leder, Textilien PCP, TeCP, Lindan

Fugendichtungen in Gebäuden PCB, z. T. chlorierte Paraffine

Textilien Bromierte Flammschutzmittel

Kunststoffe Bromierte Flammschutzmittel

Dichtungsmassen und Farben (kurzkettige) chlorierte Paraffine

Farbe und Lacke Lösungsmittel

Abfall aus Strassenbereichen, 
Kompost PAK

Reinigungsmittel chlorierte Lösemittel, EDTA, NTA

Trafoöle PCB, chlorierte Paraffine

Untersuchungen von Proben aus dem Kanton Aargau von 1988 bis 2004



chwermetalle
Die Überprüfung, ob Kunststoffe Cad-
mium enthalten, erforderte einen hohen
Aufwand, da Cadmium als Pigment in
vielen Kunststoffen unterschiedlichster
Anwendung sowie als Stabilisator ins-
besondere in PVC-Produkten eingesetzt
wurde. Im Rahmen der ersten Kam-
pagne untersuchte das Kantonale La-
bor 1992 Verpackungen aus den Berei-
chen Lebensmittel, Putzmittel und Kos-
metika sowie Haushalts- und Büroma-
terial. Von den untersuchten Proben
überschritt keine den Grenzwert von
100 Milligramm Cadmium pro Kilo-
gramm Kunststoff. Bei der Untersu-
chung von Produkten aus den Berei-
chen Bau, Haushalt und Verpackung in
den folgenden zwei Jahren mussten 
9 Prozent beanstandet werden. Dabei
handelte es sich fast ausschliesslich um
Produkte aus PVC. 
Spätere Untersuchungen zeigten, dass
lediglich noch Produkte mit Recyc-
linganteilen Anlass zu Kritik gaben. So
wiesen 1995 drei von zehn untersuch-
ten Produkten mit Recyclingware zu
hohe Cadmiumwerte auf. Auch 1999
mussten einzelne Produkte mit Recyc-
linganteilen infolge zu hoher Cadmi-
umgehalte beanstandet werden. Die im
Jahre 2001 durchgeführte Nachkont-
rolle sowie die Untersuchung von po-
tenziell recyclinghaltiger Ware – z. B.
Kunststoffe zum Einbau in Beton –
zeigte schliesslich, dass der absichtli-
chen oder unabsichtlichen Verwendung
von Cadmium Einhalt geboten werden
konnte.
Seit Anfang der 1990er-Jahre widmet
sich das Kantonale Labor vermehrt dem
Kompost, da immer mehr organische
Abfälle kompostiert werden und die
Kontrolle auf den Kompostieranlagen
anfänglich nicht lückenlos funktionier-
te. Der «Aargauer Zeitung» vom 20.
März 1991 ist folgender Text zu entneh-
men: 
«Die aargauischen Kompostieranlagen
produzieren im allgemeinen einen schad-
stoffarmen Kompost», kommt das kan-
tonale Labor aufgrund einer Untersu-
chung über die Belastung durch Schwer-
metalle und organische Schadstoffe zum
Schluss, «aus diesem Blickwinkel ist der
landwirtschaftliche und gartenbauliche
Einsatz der hiesigen Komposte zu be-
grüssen und zu fördern.» Das Labor
hatte aus allen 12 kommunalen und 9
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regionalen Kompostieranlagen des Kan-
tons Proben untersucht. Mit 40’000 Ton-
nen Grünabfällen liegt der Aargau ge-
samtschweizerisch in der Spitzengrup-
pe der Kantone. 
Heute wird im Kanton Aargau unge-
fähr die doppelte Menge an Grünabfäl-
len verarbeitet.
Seit 1996 führt das Kantonale Labor
im Auftrag vieler Aargauer Kompos-
tieranlagen Kompostanalysen durch.
Untersucht werden vor allem Schwer-
metalle und Nährstoffe. Mit diesen Un-
tersuchungen kommt das Kantonale La-
bor gleichzeitig dem Überwachungs-
auftrag der Stoffverordnung nach. Die
jeweils auf ein Jahr bezogene Bean-
standungsquote pendelt zwischen 0 und
17 Prozent und beträgt durchschnittlich
rund 5 Prozent; eine zu- oder abneh-
mende Tendenz ist nicht auszumachen.
Die Belastung des Kompostes mit Blei
ging deutlich zurück, die Kupfer- und
Zinkwerte nicht.

rganische Schadstoffe
Die Stoffverordnung legte vor kurzem
einen Richtwert für polyzyklische aro-
matische Kohlenwasserstoffe (PAK) von
vier Milligramm PAK pro Kilogramm
Kompost fest. Strassenwischgut und
Bankettabraum weisen sehr hohe PAK-
Werte auf. Auch Laub und Gras aus
dem Strassenbereich enthielten Gehal-
te, die deutlich über dem Kompost-
Richtwert lagen. Überraschend zeigten
Analysen von kompostiertem Gras aus
dem Strassenbereich, dass die PAK-
Werte während dem Verrotten auf drei
bis fünf Milligramm pro Kilo Kompost
zurückgingen. Es ist davon auszuge-
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Quelle: Bericht des Kantonalen Labors vom Dezember 1990

In den Jahren 1996 bis 2003 wurden
jährlich jeweils 30 bis 50 Kompost-
proben untersucht.

Anzahl 
Grenzwertüberschreibungen

Schwermetall 1996–1998 1999–2003

Kupfer 7 12

Zink 7 6

Blei 9 2

Cadmium 0 1

Nickel 1 0

Art und Anzahl an Grenzwert-
überschreitungen – Qualitäts-
kontrolle von Kompost

PAK-Gehalte in Komposten und Abfallmaterialien 
aus dem Strassenbereich
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hen, dass sich PAK abbauen. Ob dabei
allerdings ein vollständiger Abbau mög-
lich ist oder ob lediglich stabile Zwi-
schenprodukte gebildet werden, ist Ge-
genstand der aktuellen Forschung.
Die heute verbotenen Stoffe Pentachlor-
phenol (PCP), Tetrachlorphenol (TeCP)
und Lindan wurden früher zur Konser-
vierung von Holz, Leder und Textilien
eingesetzt. Verboten sind ferner auch
die Holzkonservierungsstoffe Arsen und
Quecksilber. Dank mehreren Kampag-
nen konnten die Beanstandungsquoten
deutlich gesenkt werden. Offensichtlich
haben insbesondere zwei national durch-
geführte Schwerpunktaktionen nicht

nur im Kanton Aargau, sondern in der
ganzen Schweiz eine hohe Wirkung er-
zielt. 

achbewilligungen
Gemäss Artikel 45 der Stoffverordnung
dürfen Tätigkeiten mit Holzschutzmit-
teln, Pflanzenbehandlungsmitteln und
Kältemitteln nur unter Aufsicht von
Personen mit einer Fachbewilligung
ausgeübt werden. Wer eine Fachbewil-
ligung will, muss eine fachspezifische
Prüfung bestehen. Potenziell fachbewil-
ligungspflichtige Betriebe wurden be-

F

züglich der Mengen an eingesetzten
umweltgefährdenden Stoffen befragt.
Überschritt der Jahresverbrauch des Be-
triebs eine durch die Kantone verein-
barte Freigrenze, musste mindestens
eine Person dieses Betriebs eine Fach-
bewilligung erwerben. 

CB in Elektroanlagen
In Zusammenarbeit mit den Gemein-
den erfasste das Kantonale Labor PCB-
haltige Transformatoren und Konden-
satoren über einem Kilogramm Gewicht
in öffentlichen und privaten Betrieben.
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PCB
PCB (Polychlorierte Biphenyle)
sind ein Substanzgemisch aus ver-
schiedenen, chlorierten Kohlen-
wasserstoffen. Längere Zeit wurde
es als vielseitige und billige Bau-
chemikalie breit eingesetzt. In der
Schweiz wurde die Verwendung
von PCB aufgrund der schädlichen
(Krebs erzeugenden) Eigenschaf-
ten für Mensch und Umwelt gene-
rell verboten. 

FCKW und HFCKW 
FCKW und HFCKW sind Fluor-
chlorkohlenwasserstoffe, welche in
Spraydosen, bei der Schaumstoff-
herstellung, in technischen Lö-
sungsmitteln und in der Kältetech-
nik vorkommen. FCKW sind we-
gen ihrer ozonschichtzerstörenden
Wirkung z. T. bereits verboten, für
HFCKW gelten längere Übergangs-
fristen.

PAK
PAK sind polyzyklische aromati-
sche Kohlenwasserstoffe. Die PAK
gehören zu den wichtigsten Krebs
erzeugenden Umweltschadstoffen.
Sie kommen in fossilen Brennstof-
fen (Kohle und Erdöl) sowie deren
Destillationsprodukten (Steinkoh-
lenteer, Bitumen, Asphalt, Heizöl)
vor. Sie entstehen auch in Verbren-
nungsmotoren, Feuerungen und
beim Zigarettenrauchen.
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Pentachlorphenol (PCP), Tetrachlorphenol (TeCP), 
Lindan, Arsen und Quecksilber in Holz, Leder und Textilien

An
za

hl
 F

ac
hb

ew
ill

ig
un

ge
n

0

100

200

300

400

500

600

700

800

1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003

Kältemittel

Holzschutz

Gartenbau

Spezial

Zeitliche Entwicklung der durch das Kantonale Labor 
Aargau ausgestellten Fachbewilligungen



N
r.

26
N

ov
em

be
r 2

00
4

22

Die aufwändigen Arbeiten wurden auf
einen längeren Zeitraum verteilt. Ins-
gesamt wurden rund 10’000 Betriebe
hinsichtlich der Anwesenheit von PCB-
haltigen Kondensatoren überprüft. Zu-
sätzlich mussten rund 5 000 Transfor-
matoren auf ihren PCB-Gehalt analy-
siert werden. Die Besitzer entsorgten
ihre PCB-haltigen Geräte innerhalb von
zwei Jahren nach deren Entdeckung.
Am meisten PCB-haltige Geräte wur-
den in den Jahren 1999 bis 2002 ent-

sorgt. Heute sind nur noch wenige PCB-
haltige Geräte in Betrieb. Diese sollten
innert Jahresfrist ersetzt werden.
PCB wurde auch in Kondensatoren mit
weniger als einem Kilogramm Ge-
samtgewicht eingesetzt. Eine Untersu-
chung des Kantonalen Labors Aargau
ergab, dass nahezu alle kapazitiven Vor-
schaltgeräte der Baujahre 1953 bis 1983
mit einem zirka 200 Gramm schweren
PCB-haltigen Kondensator bestückt
sind (je 70 Gramm reines PCB).

eitere Aktivitäten 
Weitere Aktivitäten bezüglich «Verwen-
dung» und «Entsorgung» waren: 
� Aktion «umweltschonendes Waschen»
� Kurse zum Herbizidverbot für kom-

munale Unterhaltsdienste
� Merkblatt Bahnschwellen
� Rückgabetag für Herbizide 
� Information und Kontrolle der Ver-

kaufsstellen bezüglich Batterierück-
nahmepflicht

ie Umwelt-
information kommt

Die Kennzeichnung von Produkten mit
umweltgefährdenden Stoffen soll mit
der Chemikalienrisikoreduktionsverord-
nung (ChemRRV) 2005 eingeführt wer-
den. Die ChemRRV ersetzt die Stoff-
verordnung. Damit wird der Umwelt-
information eine wesentlich bedeuten-
dere Rolle zukommen, die durchaus
steuernden Einfluss auf den Produkt-
markt haben kann. Ferner soll dem
Sicherheitsdatenblatt eine wichtigere
Rolle zukommen. Das Datenblatt ga-
rantiert, dass wichtige Informationen an
den gewerblichen Verbraucher weiter-
gegeben werden. Eine Untersuchung der
Kantone in Zusammenarbeit mit dem
BUWAL, dem Bundesamt für Gesund-
heit und dem seco (Staatsministerium
für Wirtschaft) wies erhebliche Schwä-
chen in der Qualität der Sicherheitsda-
tenblätter nach. Die heute bestehenden
Stoffbeschränkungen werden mit der
ChemRRV nun bezüglich Schwerme-
talle und schwer abbaubarer Schad-
stoffe ergänzt.

ormonaktive 
Substanzen und Co.

Stoffregelungen zeigen Wirkung: Die
Gehalte an Umweltschadstoffen in Le-
bensmitteln und der Muttermilch sin-
ken. Andererseits scheinen neue Prob-
lemfelder aufzutauchen wie beispiels-
weise dasjenige der hormonaktiven
Chemikalien oder das Thema der sin-
kenden Fruchtbarkeit.
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Erfassung und PCB-Status der Gemeinden
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Eine Gemeinde gilt als «PCB-frei», wenn weder in einem privaten Betrieb, im
Elektrizitätswerk noch in einem Gebäude oder einer Anlage der öffentlichen
Hand PCB-haltige Geräte im Einsatz stehen. Die Anzahl Gemeinden mit abge-
schlossener «Erfassung» beinhaltet dieselben Bereiche.


